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JOURNAL Club Kommunikation

Ganz allmählich und für viele unbemerkt hat sich 
in der Gesellschaft eine neue Sprache im Gesund-
heitswesen eingebürgert. Vielleicht charakterisiert 
diese Veränderung die Entwicklung der Medizin 
mehr als alle tiefschürfenden Analysen. 

Wir leben in Zeiten einer ökonomischen Kri-
se des Gesundheitswesens. Politik, Wirtschaft und 
Gesellschaft versuchen, den rasanten Kostenanstieg 
im System zu kontrollieren. Zeitgleich hat sich die 
Umgangssprache verändert: Aus Patienten (ehemals 
„Leidende“) sind Kunden oder Verbraucher (consu-
mer), aus Ärzten bzw. „Doktoren“, die früher lehrten 
 (docere), sind nun Versorger (provider) geworden. Der 
Patient ist Käufer, der Arzt Verkäufer oder Händler.

Natürlich sind Krankheit und ihre Behandlung 
mit finanziellen Aspekten verknüpft, und der Arzt 
muss für seine Tätigkeit bezahlt (früher honoriert) 
werden. Doch die neue Sprache reduziert die Arzt-
Patienten-Beziehung auf den finanziellen Blick-
winkel. Gleichzeitig gehen die über Jahrhunderte 
gültigen Facetten ärztlicher Tätigkeit, nämlich die 
notwendige psychologische, geistige und huma-
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Ü ber Jahrhunderte wurden Ärzte, die nach 
Gewinn strebten, verachtet, ja sogar ver-

spottet, beispielsweise in den Komödien von 
Moliere. Die neue Sprache ist unter dem Druck 
der Kostenexplosion im Gesundheitswesen ent-
standen und offensichtlich dem Unternehmer-
tum entlehnt. Sie impliziert eine völlig neue Sicht-
weise auf das Gesundheitswesen. Heute werden 
alle Beteiligten als erfolgreiche und angesehene 
Unternehmer charakterisiert, wenn sie die Technik 
der Gewinnmaximierung für das  System, die Klinik 
und sich selbst beherrschen.

Wie werden sich das neue Vokabular und die 
zugrunde liegende Einstellung auf die zukünfti-
ge Generation der im Gesundheitswesen Tätigen 
auswirken? Das als unabdingbar bezeichnete, be-
sondere Arzt-Patienten-Verhältnis wird sich erüb-
rigen, wenn die Umgangssprache den Arzt zum 
Kaufmann und die Medizin auf die ökonomischen 
Aspekte reduziert. Es steht auch zu befürchten, 

Verkommt der Arzt zum Verkäufer?
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nistische Dimen sion, verloren bzw. erübrigen sich. 
Hinzu kommt, dass der übergeordnete Begriff des 
„Versorgers“ keinen Spielraum bereit hält für die 
spezielle Ausbildung, für Erfahrung und Fähig-
keiten. Die neue Sprache degradiert Gesundheit zu 
einer vorgefertigten Ware aus dem Kaufhausregal, 
deren Verkauf keiner personellen, dynamischen 
oder fachlichen Expertise bedarf.
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dass eine Medizin, die von der Allgemeinheit zu-
nehmend unter industriellen und ökonomischen 
Gesichtspunkten betrachtet wird, weniger kreati-
ve und unabhängig denkende Menschen mit In-
teresse an Wissenschaft, Biologie, Humanität und 
Fürsorge anziehen wird. ■
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